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Erinnern heißt verändern

Ich danke all den aktiven Menschen, die 
Jahr für Jahr, sich hier versammeln und an 
den Brandanschlag erinnern. Ich danke 
allen Beteiligten der Initiative Hafen-
straße’96, vor allem aber dem Lübecker 
Flüchtlingsforum.

30 Jahre sind nun vergangen. 
Und wie jedes Jahr seit 30 Jahren erin-
nern wir, gedenken wir an die Opfer und 
nennen ihre Namen, dass sie nicht in Ver-
gessenheit geraten:

Françoise Makodila Luanda, wäre heute 
64 Jahre alt 
Christine Makodila Nsimba, wäre heute 
48 Jahre alt 
Miya Makodila, wäre heute 45 Jahre alt 
Christelle Makodila, hätte vor zwei Tagen 
Geburtstag und wäre heute 38 Jahre alt 
Legrand Makodila, wäre heute 36 Jahre alt 
Jean-Daniel Makodila, in Lübeck geboren 
und wäre heute 34 alt 
Monica Maiamba Bunga, wäre heute 58 
Jahre alt 
Nzusana Bunga, wäre heute 38 Jahre alt 
Rabia El Omari, wäre heute 48 Jahre alt 
Sylvio Amoussou, wäre heute 58 Jahre alt

Sie wären es. Sie sind es nicht. Wir dürfen 
sie nicht vergessen! Mögen sie alle in Frie-
den ruhen.

30 Jahre. 
30 Jahre und 10 Tote. 
30 Jahre und vier Verdächtige. 
30 Jahre und kein Wille zur Gerechtigkeit.

Das Wort Gerechtigkeit beinhaltet ein 
anderes, wertvolles Wort: RECHT. Wenn 
das deutsche Recht auf dem rechten 
Auge, gegenüber rechter Verbrechen 
blind ist, dann bleibt das Wort GERECH-
TIGKEIT für die Hinterbliebenen nur eine 
Hülse – nur ein leeres Wort. 

Wir klagen an! Wir wollen, dass der Fall 
juristisch wiederaufgearbeitet wird. Dass 
die Täter bestraft werden!

Denn die Asche brennt noch auf unserer 
Brust.

Wir werden nicht als Flüchtlinge geboren. 
Wir werden zu Flüchtlingen gemacht. 
Und einmal die Heimat verlassen, bleiben 
wir Heimatlose. Vertriebene und Getrie-
bene, auf der Suche nach einer neuen 
Heimat. Ein Baum braucht Erde, um 
gedeihen zu können, um Früchte tragen 
zu können.

In der Fremde sind wir auf Hilfe und 
Schutz angewiesen. Bitte verstehen sie 
mich nicht falsch. Ich möchte kein Mit-
leid erwecken. Ich möchte auch nicht, 
dass wir als Opfer gesehen werden. Es ist 
unser Schicksal und ohne dieses Schicksal 
wäre ich heute nicht der, der ich bin.

Es kann jeden Menschen treffen! Überall 
in der ganzen Welt. Ich möchte die Gele-
genheit nutzen, um an zwei Persönlichkei-
ten aus Lübeck zu erinnern, die Deutsch-
land wegen des NS-Regimes verlassen 
mussten: Heinrich Mann und Thomas 
Mann. Um nur zwei zu nennen.

Und gerade heute, mit all den Unru-
hen und Kriegen in der Welt. Sudan und 
Rojava, um wieder nur zwei zu nennen, 
von etlichen aktuellen Unruhen und Krie-
gen. Mitte 2025 waren Weltweit ca. 117 
Millionen Menschen auf der Flucht. Viele 
Flüchtlinge wollen nach Europa, die meis-
ten nach Deutschland. Sie erhoffen sich 
ein ruhiges und sicheres Leben.

Wenn sie an Europa denken, denken sie 
an Demokratie, Aufklärung und Men-
schenrechte. Doch die Menschenrechte 
gelten nicht für alle Menschen. An den 
Außengrenzen Europas sterben tagtäglich 
Flüchtlinge. Das Meer wird für viele zur 
Grabstätte. Nicht nur Feuer tötet. Europa 
weiß das, Europa sieht das. Europa tut 
nichts dagegen.

„Die Asche brennt noch 
auf unserer Brust“

Beitrag zum 30. Gedenken am 18. Januar 2026 an den 
Brandanschlag in der Lübecker Hafenstraße

Karzan Chindari

Es ist mir eine Ehre heute 
hier sprechen zu dürfen, 
es ist mir vor allem eine 
Ehre vor den Hinterblie-
benen zu reden und das 
Gedenken mit meinen 
Wörtern aufrecht zu 
erhalten. Ihnen gilt mein 
größter Respekt! Denn 
ich weiß, die Asche brennt 
noch auf ihrer Brust.
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30 Jahre danach und unsere politische und 
gesellschaftliche Uhr tickt 5 vor 1933. 
Eine rechte Partei wird Jahr für Jahr 
immer stärker. Sie sät Hass. Und wer 
Hass sät, wird Feuer ernten. Sie tragen 
keine Springerstiefel, wie in den 90ern. 
Sie vergiften die Gesellschaft mit ihrem 
Hass und ihrer Hetze in den sozialen 
Medien.

Ich möchte in diesen Zusammenhang 
Nelson Mandela zitieren: „Niemand wird 
mit dem Hass auf andere Menschen wegen 
ihrer Hautfarbe, ethnischen Herkunft oder 
Religion geboren. Hass wird gelernt. Und 
wenn man Hass lernen kann, kann man 
auch lernen zu lieben. Denn Liebe ist ein 
viel natürlicheres Empfinden im Herzen 
eines Menschen als ihr Gegenteil!“

Hass verletzt. Hass tötet, aber Liebe 
ist stärker. Nur leider zu leise. Die die 
Hassen sind nicht viele. Sie sind nur 
lauter! Die, die hassen sind nicht stär-
ker, im Gegenteil, sie sind feige! Aber sie 
wiederholen ihren Hass solange, bis auch 
andere hassen. Dagegen müssen wir als 
Zivilgesellschaft, jede*r einzelne von uns, 
ankämpfen. Die Stimme der Liebe muss 
lauter werden. Die Stimme der Liebe 
muss überall hörbar werden, denn jede*r 

einzelne von 
uns trägt 
diese Stimme 
in sich.

Leider haben 
wir einen 
Bundeskanz-
ler, der statt 
zu versöh-
nen, nur noch 
mehr Hass 
sät. Als wären 
die Flücht-
linge für alle 
Probleme in 
Deutschland 
verantwort-
lich. Aber 
schon Hein-
rich Mann 
erwähnte 
die deut-
sche Mentali-
tät in seinem 
Roman „Der 
Untertan“: 
Nach oben 
buckeln und 
nach unten 
treten.

Es ist nicht 
nur ein deut-

sches Problem. Es ist ein gesamteuro-
päisches Problem. Es gibt und gab keine 
Flüchtlingskrise. Europa hat eine Iden-
titätskrise. Europa hat eine Menschlich-
keitskrise.

Auch wir haben Angst! Wird sich die 
Geschichte wiederholen? Müssen wir uns 
Gedanken darüber machen, das Land 
bald zu verlassen? Was passiert, wenn die 
AfD an die Macht kommt und dieses Land 
regiert? Ängste, die nicht aus irgendei-
nem Hirngespinst kommen, sondern der 
Realität entspringen. Ängste, die entste-
hen, weil sich Geschichte auch wiederho-
len kann. Es ist keine hundert Jahre her. 
Aber stärker als die Angst, ist der Wille 
für das zu kämpfen, was diesen Menschen 
abhandengekommen ist. Demokratie, 
Aufklärung und Menschenrechte.

Nun zum Schluss:

Es fiel mir schwer diese Rede zu sch-
reiben. Ich habe die letzten Jahre alles 
geschrieben, was geschrieben werden 
musste. Bis vor zwei Tagen habe ich noch 
an der Rede geschrieben. Reden alleine 
reicht irgendwann nicht mehr aus. Geden-
ken alleine kann die Wunden nicht heilen. 
Deswegen nochmal: Wir fordern von der 

Brandanschlag
am 18. Januar 1996 
in Lübeck
In der Lübecker Hafenstraße 
bricht im Januar 1996 mitten in der 
Nacht ein Feuer aus. Das betrof-
fene Haus: eine Flüchtlingsunter-
kunft. Zehn Bewohner*innen ster-
ben noch in der Nacht, die meisten 
davon Kinder. Weitere 38 werden 
verletzt. Noch in derselben Nacht 
werden drei Neonazis in der Nähe 
des Tatorts festgenommen. Trotz 
ausreichender Hinweise auf ihre 
Täterschaft sind die drei am nächs-
ten Tag wieder frei. Der damals 
zuständige Oberstaatsanwalt Hein-
rich Wille behauptete, die Rechts-
extremen seien zu einer solchen 
Tat nicht imstande gewesen.

Juristisch ermittelt wird hinge-
gen lange gegen einen Bewohner 
der Unterkunft, der den Brandan-
schlag überlebt hat. Ein Streit im 
Haus soll eskaliert sein und den 
Brand verursacht haben. Obwohl 
sich bei späteren Untersuchun-
gen der Brandspuren diese Ver-
sion als falsch herausstellt, bleibt 
der Verdacht lange bestehen – 
und prägt die öffentliche Wahr-
nehmung. Trotz der Ausmaße der 
Gewalt, bleibt vor allem eines 
vom 18. Januar: Schweigen. Denn 
auch nach drei Jahrzehnten gibt es 
keine gründliche Aufklärung des 
Anschlags, geschweige denn eine 
Verurteilung.

Politik, von der Stadt die juristische Aufar-
beitung des Brandanschlags.

Wir haben die letzten Jahre geredet. Hier, 
draußen in der Kälte. Noch schlimmer 
aber als die Kälte hier, ist das Schweigen 
der Gerechtigkeit, denn die Asche brennt 
noch immer auf unserer Brust. Und sie 
wird weiterhin brennen, solange das 
Schweigen kalt bleibt.

Karzan Chindari stammt aus Süd-Kurdistan und lebt 
in Heilbronn.




